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MoorArt – Ausstellung im Seleger Moor
Kunstwerke inmitten von Rhododendren und Farnen 

regula zellweger

Zum dritten Mal organisierte Urs Am-

stutz von ThalwilerHofKunst das Pro-

jekt MoorArt. Die Ausstellung widmet 

sich dieses Jahr an 16 Positionen dem 

Thema «Garten der Wildnis» – ein The-

ma, das einen Widerspruch in sich zu 

tragen scheint und damit zum Denken 

anregt. Für Urs Amstutz ist der An-

stoss zum Refl ektieren ein zentrales 

Motiv seines Engagements. Er zählt 

Themen auf, die zu Diskussionen an-

regen könnten: «Natur – Naturschutz – 

Landwirtschaft Mensch», «Mytholo-

gie – Sagenwelt – Magie – Idealisierung 

der Natur», «Wahrnehmung – Beob-

achtung» oder «Zersetzung, Transfor-

mationsprozess».

Kunstvermittlung in der Natur

Die Veranstalter laden zu einer «poe-

tischen Entdeckungsreise im wildro-

mantischen Landschaftspark» ein, mit 

der Intention, Besucherinnen und Be-

suchern mit der Präsentation von zeit-

genössischer Kunst inmitten einer le-

bendigen Naturwelt einen leichten 

Zugang zu Kunst zu vermitteln. Urs 

Amstutz wählte die Kunstschaffenden 

aus und schlug sie der Parkleitung vor. 

Bei der Auswahl wurde darauf geach-

tet, dass Ausstellende aus allen Schwei-

zer Sprachregionen vertreten sind. 

Die Bündnerin Ursula Palla ist gleich 

mit drei Werken vertreten: Torf, gestal-

tet mit locker geschichteten Torfziegeln, 

lässt an die Energiegewinnung vergan-

gener Zeiten erinnern und macht auf 

Moore als Wasserspeicher und CO2-Spei-

cher aufmerksam. «Brave Flowers 3» 

besteht aus zehnfach vergrösserten und 

in Bronze gegossenen Blättern einer 

vom Aussterben bedrohten Pfl anze. Der 

Schriftzug «Als wir träumten» schwebt 

zwischen Bäumen und macht im wei-

testen Sinn das Verhältnis von Natur 

und Mensch zum Thema.

Kunst der Zwillinge Huber

Weitere drei Kunstwerke stammen von 

huber.huber. Hinter diesem Künstler-

namen stehen die Zwillingsbrüder Mar-

kus Huber und Reto Huber. Von ihnen 

gestaltete Nistkästen aus Abfallmateria-

lien fi ndet man an mehreren Orten im 

Park. Sie zeigen auf skurrile Art das 

problematische Verhältnis zwischen Zi-

vilisation und Natur auf. Faszinierend 

ist ihre Auseinandersetzung mit Neo-

phyten: Beim Eingang entdeckt man in 

einer Tonne mit Wasserpfl anzen bunte 

Korallen. Neophyten haben die Eigenart, 

sich zu verbreiten. So entdeckt man 

«ausgebüxte» Neophyten an weiteren 

Orten im Park und fragt sich: «Sind 

nicht viele heimische Pfl anzen ehema-

lige Neophyten? Wie wirkt sich die glo-

bale Erwärmung aus – werden da auf 

natürliche Art andere Pfl anzen heimisch 

werden müssen?» «Shelter» nennt sich 

die Aluminiumkonstruktion aus vier 

alten Kirchenfenstern, die an ein Treib-

haus erinnert. Natur als Kirche?

Unterschiedlichste Materialien

Am Parkeingang informiert eine Video-

schau über die Ausstellung. Pläne des 

Parks mit Hinweisen und Erklärungen 

zu den einzelnen Positionen liegen auf. 

Nicht zu übersehen ist die farbige Grin-

sekatze aus Lewis Carrolls «Alice im 

Wunderland» der Tessinerin Valentina 

Pini. Die Katze aus dem Kinderbuch 

kann verschwinden – und ihr Grinsen 

bleibt. Das Werk lässt generell über 

«Wahrnehmung» nachdenken. Beim 

Spazieren durch den Park staunt man 

nicht schlecht, wenn Taucher aus einer 

Wiese auftauchen. Die Erdtaucher des 

Horgener Künstlers Max Grüter waren 

fünf Jahre auf der Gotthardpasshöhe 

installiert. Messingobjekte unter dem 

Titel «momentum» der Baslerin Julia 

Steiner nehmen das Thema Zeit auf. Wer 

hinhört, kann leises Ticken vernehmen. 

Mit einem über hundert Meter langen 

gefi lzten Seil verbindet die Künstlerin 

unter dem Titel «be-long-ing» symbo-

lisch Natur, Menschen und Tiere. Ihr 

drittes Werk zeigt einen in Bronze ge-

gossenen Falken im Vorbeifl ug an einer 

Bohnenstange: ein Moment des Still-

stands einer leichten und fl üchtigen Be-

wegung. 

Ende der Pilotphase

Einen Wiedererkennungseffekt erlebt 

man beim Werk «Zimmer frei» von 

Thomas Bortfeldt, Ana & Vera Sous. 

Das umgestülpte Haus war bereits 

2023 an der MoorArt zu sehen. In sei-

nem Inneren ist Natur, aussen ist es 

«eingerichtet» mit Bildern, Bücherre-

gal, Garderobe und Nippes. Das Werk 

«Moorgeheimnis», kokonartige Trich-

ter, bekam bereits 2024 viel Beach-

tung.

Die Ausstellung dauert noch bis 

am 31. Oktober und ist begleitet von 

Anlässen wie öffentlichen und priva-

ten Führungen, für Schulklassen und 

Workshops. Die Pilotphase geht nach 

drei Jahren zu Ende. Die Ausstellungen 

 werden evaluiert. «Doch was hier ent-

standen ist, wird bleiben – als Idee, als 

Erinnerung und als Spur im Moor», 

formuliert der gemeinnützige Verein 

ThalwilerHofKunst.

Die Grinsekatze mit den gelben Zähnen von Valentina Pini schwebt über den Hortensien. (Bilder Regula Zellweger)

huber.huber setzen sich mit Neophyten auseinander.Erdtaucher von Max Grütter tauchen aus dem Boden auf. 

16
Positionen umfasst 

MoorArt im Seleger 

Moor in diesem Jahr.

Schweizer Jugend im Zweiten Weltkrieg 
Am 1. September 1939 jährt sich der Beginn des Zweiten Weltkrieges zum 86. Mal

sandra isabél claus

«Meine Mutter erzählte, wie sie jeweils 

mit dem Zug nach Affoltern fuhr und 

von dort rund eine Stunde den Berg hi-

naufging. Auf ihrem Rücken einen 

schweren Rucksack voller Dinge, die 

sich die Internierten gewünscht hatten 

– ein Gebetbuch, ein Gummistrumpf, 

Medikamente und alte Kleider. Damit 

machte sie sich auf den Weg in die zum 

Interniertenlager umfunktionierten 

Spinnerei im Aeugstertal, wo etwa 20 

Menschen auf Strohsäcken schlafen 

mussten. Sie froren, waren unterernährt 

und traumatisiert», berichtet Erika Big-

ler als Zeitzeugin im Digitalen Buch 

«Schweizer Jugend im Zweiten Welt-

krieg». 

Wie sah das Leben in der vermeint-

lich sicheren Schweiz damals aus? Wie 

der Alltag der Bevölkerung? Mitunter 

diesen Fragen widmet sich Erika Bigler, 

Lehrperson an der Sekundarschule Mett-

menstetten und Gründerin des «Vereins 

für Zeitgemässes Lernen». Ihre Idee: die 

Lebensumstände in der Schweiz wäh-

rend des Zweiten Weltkrieges beleuch-

ten und sie Jugendlichen sowie Lehr-

personen mittels digital aufbereiteter 

Zeitzeugenberichte zugänglich machen 

– im Audio-/Videoformat und als Text. 

«Ich möchte, dass die Schülerinnen und 

Schüler das Thema einfach, selbsterklä-

rend und im eigenen Lerntempo erfor-

schen können», erklärt sie. Ergänzend 

bietet das Digitale Buch Lehrpersonen 

konkrete Lektionsbeispiele und Arbeits-

blätter, die sich direkt im Unterricht 

einsetzen lassen.

Von der Schule ins Polizeiverhör

So alt wie die Schülerinnen und Schüler 

von Erika Bigler heute sind, war Heidi 

Weber, als sie eines Tages vom Schulvor-

steher der Realschule in Rohrschach aus 

dem Unterricht geholt wurde. Wenig 

später sass sie im Polizeiverhör. Einige 

Wochen zuvor, im September 1942 hat-

te sie sich mit einem Schreiben an den 

damaligen Bundesrat gewandt, um ge-

gen die Abschiebungen von Juden über 

die Schweizer Grenzen zu protestieren. 

«Wir können es nicht unterlassen, Ihnen 

mitzuteilen, dass wir in den Schulen 

aufs höchste empört sind, dass man die 

Flüchtlinge so herzlos wieder in das 

Elend zurückstösst», schrieb sie unter 

anderem. 

Die persönliche Antwort des Bun-

desrates Philipp Etter von Steiger war 

ausführlich und verdeutlichte die im-

mensen Herausforderungen unmissver-

ständlich, die sich nicht nur der Schwei-

zer Bevölkerung, sondern auch der Lan-

desregierung stellten. Der Bundesrat 

verdächtigte zunächst den Lehrer der 

Mädchenklasse, für den Brief verant-

wortlich zu sein. Wäre dem so gewesen, 

hätte ihn dies wohl seine Stelle gekostet. 

Doch im Verhör wurde rasch klar: Nicht 

der Lehrer, sondern allein die junge Hei-

di Weber war die treibende Kraft hinter 

dem mutigen Brief. So schildert es Ed-

win Wildi im Digitalen Buch «Schweizer 

Jugend im Zweiten Weltkrieg». Er war 

bis zu ihrem Tod mit Heidi Weber ver-

heiratet und stellte Erika Bigler die ver-

schiedenen Dokumente zur Verfügung. 

Als Lebensmittel rationiert wurden

Solche Erzählungen veranschaulichen 

eindrücklich, wie entbehrlich und hart 

das Leben damals auch in der Schweiz 

war. Dank alten Filmausschnitten und 

Fotos bekommen Jugendliche von heute 

eine Vorstellung davon, was eine Mobil-

machung konkret bedeutete. Was es 

hiess, wenn der Vater sich plötzlich von 

der Familie verabschieden musste. Auf 

unbestimmte Zeit. Verkündet wurde 

dies mit Plakaten an den Strassen, nicht 

per E-Mail oder WhatsApp-Nachricht. 

Man erfährt auch, wie es sich anfühlte, 

wenn Lebensmittel rationiert wurden, 

die Häuser abends verdunkelt werden 

mussten und ständige Angst und Unsi-

cherheit den Alltag bestimmten.

Die Berichte von Zeitzeugen aus al-

len vier Landesteilen der Schweiz wur-

den später mit Schilderungen von Holo-

caust-Überlebenden ergänzt, die von der 

Gamaraal Foundation dokumentiert 

wurden. «Für die Jugendlichen ist es 

immer ein tief bewegender Moment, 

wenn ein Zeitzeuge in die Schule 

kommt, seine persönliche Lebensge-

schichte erzählt und Fragen beantwor-

tet», sagt Erika Bigler. Die Gelegenheit 

dazu wird nicht mehr lange bestehen. 

Digitales Buch «Schweizer Jugend im Zweiten 

Weltkrieg, www.ch-jugend2wk.ch  

Erika Bigler vor der Schweizer Landkarte, wo Aufzeichnungen von Zeitzeugen nur 
einen Klick entfernt sind. (Bild Sandra Isabél Claus)


